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WAS SONST NOCH PASSIERTE

Mit und ohne
Dass die heutige Fahrt mit den Öffentli-

chen zur Show-Time werden wu ̈rde,
wer hätte das gedacht? Nun ja, wenn ich
ehrlich bin, los ist da ja meistens was,
fängt an damit, dass ich beim Einsteigen
versuche herauszufinden: möchte der
Fahrer eine Begrüßung, wenn ja, welche?
Rufe ich dem Busfahrer also ein saloppes
Hallo entgegen oder ein altfränkisches
Guten Morgen? Oder will er ganz einfach
nur in Ruhe gelassen werden…, wurde
mir doch schon einmal mit Geknurr ge-
antwortet – oder einmal, als ich still ein-
stieg, ein Guten Morgen entgegen ge-
schmettert.
Ja, da fängt’s oft schon an, und man stu-
diert ein paar Semester Psychologie…
Heiter stimmt, dass man im Schienener-
satzverkehr immer wieder ermahnt wird,
sich ja festzuhalten! Dabei steht man öl-
sardinenmäßig dicht bei dicht (nur, Ölsar-
dinen haben nun gewiss keine Hunde
oder auch Kinderwagen dabei) und so
bliebe einigen nur die Möglichkeit, sich
am Nebenmann festzuklammern, wer will
das denn?
Aber umfallen geht eh nicht. Die Gefahr,
vom Sitz geschleudert zu werden, besteht
da schon eher bei der U 2, die so rasant
dahinrast und rattert, der Mittelsitzer hat
da oft gar keine Festhaltemöglichkeit,
kein Holz, kein Metall in Sicht, auch nur
der dann befremdlich guckende Neben-
mann. Aber in der U 2 wird man auch gar
nicht zum Festhalten aufgefordert!
Das Aussteigen, am Alex, wird dann je-
doch ebenso problematisch – eine Stim-
me ruft: Beim Einsteigen bitte beeilen!Das
nehmen die Einsteiger nun sehr wörtlich.
Ich bin beim Aussteigen schon zweimal
fast umgerannt worden, nun schreie ich
ganz laut: Aber erst aussteigen lassen! So.
Aber zurück in die S-Bahn. Mit den ersten

VERANSTALTUNG

Sonnenstrahlen entbrennt da wieder
der Streit – Fenster auf, Fenster zu?
Und ich beobachte, es obsiegen da
meist die bulligen Gestalten. Die klei-
nen alten Weiblein wie ich wappnen
sich mit Schals, Mu ̈tzen, Kapuzen.
Freilich hört man da die Durchsagen
nicht so gut.
Diese aber hatte ich recht gut verstan-
den – Weiterfahrt mit Busse! Nanu !
Lebte denn der Jochen überhaupt
noch? Und gab der sich nun dazu her,
die Öffentlichen zu bespielen ? Show-
Time? Aber wie denn? Vielleicht mit ei-
ner Bauchbu ̈hne, analog zum Wurst-
verkäufer auf dem Alex? Die Spannung
wuchs. 
Eija, das Schlossparktheater, da muss-
te ich, des Berlinischen inzwischen
nun allzu gut mächtig, doch sehr in
mich hineingrinsen, aber den armen
Touris wu ̈rde ja schon bald der Spaß
verdorben werden. An der nächsten
Haltestelle mussten alle aussteigen,
weiter gings jetzt ohne »Busse«, dafu ̈r
aber mit Autobussen.       Susanne Felke

Jedes Jahr erhält ein Dichter oder eineDichterin zum poesiefestival berlin
eine »Carte Blanche« für die 
Gestaltung des Dichterabends. 

In diesem Jahr richtet der in Pankow 
lebende Autor Andreas Altmann den
poetischen Fokus auf Lyrikerinnen und
Lyriker, die in den 50er und 60er Jahren
geboren wurden und deren Werke ihn
seit Langem begleiten. Nach ihren Le-
sungen entscheidet das Publikum an-
hand von Stimmzetteln, wer den Preis
des Dichterabends erhält. Er ist mit
2000 Euro sowie einer Skulptur (Foto)
des Karower Künstlers Dirk Motzkus
dotiert. Die Akkordeonistin Cathrin

Pfeifer begleitet den Abend. 
Es lesen die Autoren Kerstin Becker,
Ulrich Koch, Birgit Kreipe, Jürgen

Nendza, Max Sessner. 

Veranstaltungstipp:
»Dichterabend # 4:  Verstärkung des
Lichts« – am 22. Juni, 21.30 Uhr, 

Akademie der Künste, Clubraum -
Hanseatenweg 10, 10557 Berlin. 
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WIE ICH HOBRECHTSFELDE SEHE

Siegfried Olbrich ist Mitglied des Bucher Fototreffs (siehe S. 5). Der 73-Jährige ist viel mit der Kamera unterwegs und hält fest, was ihm
gefällt. Die Skulptur von Rudolf J. Kaltenbach ist Teil der Skulpturenlinie »Steine ohnre Genzen« in den Flächen um Hobrechtsfelde. 
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Von Roland Exner

Jörg Kelling radelte die Prinzenalleeentlang. Eine warme Julinacht. Er fuhr
sehr vorsichtig, denn er war beschwipst
und sehr müde. Und dann noch der Voll-
mond – der machte ihn sowieso immer
trunken. Er hatte mit den Kollegen im
Mauerpark gefeiert; sie hatten die Kran-
kenpflegerprüfung bestanden und ab
Mitternacht auch noch in einen Geburts-
tag gefeiert…  
Dann begann der Film. Jedenfalls schien
das, was er sah, nicht real zu sein. Vier,
fünf Meter links von ihm, neben den fah-
renden Autos, rannte ein junger
Mann, blaugrauer Pulli – so schnell
hatte er noch nie jemanden rennen
sehen. In der nächsten Sekunde, Sze-
nenwechsel. Es war noch immer ir-
real. Eine junge Frau rief: »Der hat
meine Handtasche!« Kelling hielt an –
sah noch, wie der Dieb, inzwischen
längst auf der anderen Seite der Stra-
ße, durch einen Torbogen flitzte –,
drehte sich um und sah in das Gesicht
der jungen Frau. Jetzt begriff er, das
war kein Film. »Ich fahr hinterher!«,
rief er. 
Er schepperte den Bürgersteig hinun-
ter, spürte den bedrohlich nahen
Luftzug    eines vorüberrasenden Au-
tos, fuhr weiter, knallte dann hart mit
dem Vorderrad auf die Bordsteinkan-
te. Der vordere Schlauch platzte, aber
er fuhr weiter. Als er hinter der Häu-
serfront den weiten Hof erreichte, sah
er weit hinten – vor der dunklen Sil-
houette der Parkanlagen – den blau-
grau fluoreszierenden Schatten da-
hinhuschen. Es war sinnlos weiter-
zufahren… 
Inzwischen war auch die junge Frau
auf dem Hof. »Da war alles drin«,
schluchzte sie, »… auch meine
Schlüssel!«
Er rief die Polizei – es dauerte nur fünf
Minuten. Der Polizist, der aus dem
Auto stieg, ein Mittfünfziger, leicht
korpulent, kleines Bärtchen, nahm al-
les sehr schnell auf, Personalien, Tat-
hergang, die Beute: Handtasche, Aus-
weis, Geldkarte, etwa 25 Euro, Handy,
Schlüsselbund. Ein paar tröstende
Worte, man sei diesem Täter auf der
Spur – und sie konnten gehen. 
Sie wohnte in der Sternstraße, das war ei-
gentlich nicht weit, aber laufen mit dem
kaputten Rad war mühsam. Als sie anka-
men, wussten sie ein wenig voneinander:
Sie hieß Katja, arbeitete als Verkäuferin,
Aushilfe, wartete auf einen Studienplatz.
Im dritten Stock brannte Licht, sie klin-
gelte. Eine Frau schaute aus dem Fenster,
fragte, was los sei, betätigte den Türöff-
ner. Kelling stellte seinen Rucksack in die
Tür. Sie setzten sich auf die kleine Mauer,
die den Vorgarten abgrenzte. 
»Und was jetzt…«, seufzte sie. 
»Na ja, den Vollmond anschauen…«, ver-
suchte er zu scherzen. 
Sie reagierte mit einem leisen, missge-
tönten Kichern. 
Ihr Gesicht schien weiß zu sein in die-
sem Licht, die Lippen glänzten rot, die
Haare schwarz, der laue, warme Wind
spielte mit einer Strähne über ihrer

Stirn. Und mit seinen Gedanken…
Er kramte sein Handy aus der Jackenta-
sche und schlug vor, die Nummer eines
Schlüsseldienstes herauszusuchen. Er
wählte die Nummer von einem Aufsperr-
notdienst Mühlberger und gab ihr das
Handy. »Fragen Sie ihn auch, was es ko-
stet«, sagte er. 
Als sie ihm das Handy zurückgab, sagte
sie: »Die kommen gleich.« 
»Und, was kostet es?«, fragte er. 
»Das konnte er nicht sagen, käme auf die
Umstände an.« 
Der Schlüsseldienst kam nach einer hal-
ben Stunde in Gestalt eines 120-Kilo-

Mannes, der den schweren Werkzeugka-
sten schnaufend in den zweiten Stock
trug. Die Treppe ächzte. Der Mann fum-
melte eine Weile am Schloss herum, bis
er von den Kosten redete. Er rechnete pe-
nibel bis auf über zweihundert Euro
hoch, und Kelling dachte, na ja, nachts
ist es halt teurer. 
Er saß auf einer Treppenstufe, knickte
hin und wieder in einen Sekundenschlaf
und bekam nicht mit, dass der gewichti-
ge Mann noch gar nicht bei Nacht- und
Feiertagszuschlägen angekommen war.
Es dauerte zwanzig Minuten, dann war
die Tür offen, eine weitere Viertelstunde
später war ein neues Schloss drin. Kel-
ling ging mit in die Wohnung, so, als ge-
hörte er dazu. Und für sie schien es auch
ganz selbstverständlich zu sein. Er setzte
sich im Wohnzimmer aufs Sofa. Sie holte
ihren Laptop, der Betrag sollte gleich
überwiesen werden. Er hörte sie noch in

der Küche sagen: »Ich hätte das Geld gar
nicht, wenn ich nicht einige Rückzahlun-
gen erhalten hätte. Was, wenn man nicht
so viel hat?« – dann schlief er ein. 
Als er aufwachte, war er wieder wie in ei-
nem Film. Es war hell, eine fremde, ge-
mütliche Wohnung. Eine Tür halb offen.
Er stand auf und sah eine hübsche Frau
schlummernd im Bett. Er bekam Gänse-
haut. Dann fiel ihm alles ein. Er blieb ei-
ne  Weile in der Tür stehen, auch die
Gänsehaut blieb. Doch dann machte er
kehrt, ging in die Küche, suchte Teebeu-
tel und setzte Wasser auf. Später, beim
Tee trinken, hörte er Schritte in der Woh-
nung. Sie schaute durch die Tür und
rief: »Ooh!« – auch sie schien über-
rascht zu sein. Aber dann lachte sie
und sagte »Guten Morgen!« 
Ein paar Minuten später kam sie wie-
der, setzte sich an den Tisch. Als wäre
alles ganz normal. Sie redeten über
den Kladderadatsch der letzten
Nacht. Jetzt erfuhr er, dass sie nicht
200, sondern fast 440 Euro losgewor-
den war. Er war fassungslos. Das sei ja
Wucher, Ausnutzung einer Notlage,
kriminell…  
Sie wunderte sich, dass er nur »200
Euro« mitbekommen hatte. 
»Es tut mir leid«, sagte er. »Ich war
übermüdet«. 
»Nein, du hast mir sehr geholfen!«, er-
widerte sie. »War gut, dass du da
warst…«
Als er ging, bedankte sie sich noch-
mals. Wieder auf der Straße, schaute
er in den Himmel, freute sich, dass die
Sonne schien. Der erste Tag nach der
Prüfung. Er schob sein kaputtes,
schleifendes Rad neben sich her. Es
dauerte eine Stunde, bis er zu Hause
war. Er wechselte das ganze vordere
Rad und fuhr ins Grüne. Bei der Rück-
fahrt dachte er an sie – nur noch an
sie. Und er bekam quälende Schuld-
gefühle. Er war dabei gewesen, als
dieser Kerl sie über den Tisch gezogen
hatte. Statt zu helfen, war er einge-
pennt… Er beschloss, zu ihr zu fah-
ren. Gegen 17 Uhr erreichte er die
Sternstraße. Verdammt, er kannte ih-
ren Nachnamen nicht… Als er am
dritten Haus zu suchen begann, er-
kannte er den Platz, wo sie gesessen

hatten, und als er auch noch »K. Fink«
las, fiel ihm ein, wie der 120-Kilo-Mann
einmal ihren Namen wiederholt hatte, ir-
gend etwas mit …ing, …ink. Das war sie!
Und er bekam wieder die Gänsehaut.
Aber er klingelte nicht. Jetzt konnte er
sich Zeit lassen. 
Er fuhr nach Hause. Sollte er sie anrufen?
Nein, lieber schreiben… Aber was? Es
war Jahre her, ein handgeschriebener
Brief auf richtigem Papier… Dann, am
späten Abend, hatte er eine Idee, dieses
uralte, mittelhochdeutsche Gedicht…
Eingabe »slüsselin« in der Suchmachine,
und da erschien es:  

Dû bist mîn, ich bin dîn:  
des solt dû gewis sîn, 
dû bist beslozzen  
in mînem herzen;  
verlorn ist das sluzzelîn: 
du muost immer drinne sîn.

Das verlorene Schlüsselchen

Karower Künstler
schuf Skulptur
für Dichterpreis

DER NÄCHSTE 
»BUCHER BOTE«
erscheint am Donnerstag, 

dem 27. Juli 2017


